dem  dim.  Stadtarzt  P.  Schneider. 


[3er  Ertrag1  ist  zur  Unterstützung  armer  Badegäste 

bestimmt. 


VORREDE. 




Kraft-Ebing,  der  bekannte  Nervenarzt,  sagt:  «die  Signatur  unserer 
I 'eit  ist  Blutarmuth  und  Nervenschwäche».  Unser  eisernes  Zeitalter 
1 Areist  eine  Unzahl  von  Menschen  auf,  denen  es  an  dem  nöthigen  Ei- 
ei , engehalt  im  Blute  fehlt  und  die  «zu  viel  Nerven  und  zu  wenig  Nerv» 
| iahen.  Dieser  Ausspruch,  gethan  in  einem  Lande,  in  dem  Concurrenz, 
I -Jeberreizung  durch  die  moderne  Civilisation,  mit  ihrem  Jagen  nach 
fl  Gelderwerb  und  Genuss  und  all’  ihren  Consequenzen,  die  vorherrschende 
h Nervosität  natürlich  erscheinen  lassen,  findet  leider  auch  in  unserem, 
n on  der  grossen  Welt  abseits  gelegenen  Ländchen,  seine  Bestätigung. 
H mmer  häufiger  werden  die  Klagen  und  Vorschläge  zur  Abhülfe  dieser 
H Kalamität  auch  bei  uns  hörbar.  Die  Rückkehr  zur  anspruchslosen  Le- 

I!  )ensweise  unserer  Grosseltern  ist  unausführbar,  jeder  muss  eben  mit 
i -einer  Zeit  leben  und  sich  deren  Strömungen  anpassen,  will  er  nicht 
K '.weggeschwemmt  werden  und  untergehen.  Wir  können  uns  daher  lei- 
li'ler  nur  mit  Palliativen  behelfen  und  auf  diese  weist  uns  schon  der  In- 
utinct  hin;  wohl  jeden  überkommt  von  Zeit  zu  Zeit  ein  dringendes  Ru- 
j lebedürfniss.  Diesem  voll  zu  entsprechen  gelingt  aber  nur  ausserhalb 
des  jeweiligen  Wirkungskreises  und  Wohnortes,  wenn  man  den  fort- 
wirkenden, die  Krankheit  unterhaltenden  Schädlichkeiten,  den  Einflüssen 
des  häuslichen  und  geschäftlichen  Lebens,  entzogen  ist.  Diese  Ruhe  und 
Kräftigung  zu  neuer  Arbeit  findet  man  dank  den  leichten  Communica- 
t :ionsverhältnissen  unseres  Jahrhunderts  bald  in  den  verschiedensten 
Sommerfrischen.  Zu  den  wirksamsten  dieser  Sommerfrischen  gehört  der 
Aufenthalt  am  Meer.  So  sehen  wir  denn  auch  von  Jahr  zu  Jahr  den 
Kudrang  der  Erholungsbedürftigen,  wie  in  anderen  Ländern,  so  auch 
bei  uns,  zum  Strandaufenthalt  rapid  anwachsen.  Der  Riga  sehe  Strand 
st  allsommerlich  von  mehr  als  60,000  Gästen  bevölkert,  die  engere 
IHeimath  und  das  Innere  des  grossen  Reiches  stellen  ihr  Contingent. 
I A-  ' 1* 


4 


Libau,  Reval,  Hapsal  und  Arensburg  vermögen  in  günstigen  Sommern 
kaum  dem  Andrang  der  Zugereisten  zu  genügen.  Es  erscheint  daher  als 
Pflicht,  das  Publicum  auf  einen  Badeort  aufmerksam  zu  machen,  der 
schon  seit  Jahrzehnten,  trotz  seiner  bisher  den  Anforderungen  der  Neu- 
zeit wenig  entsprechenden  Badeeinrichtungen,  sein  kleines  Strandpubli- 
cum  an  sich  gezogen  hat,  dank  seines  günstigen  Strandes  und  seines 
heilkräftigen  Schlammes  und  Moores,-  der  aber  seit  dem  verflossenen 
Sommer  durch  Neubau  seines  Curbadehauses,  versehen  mit  allen  Ein- 
richtungen und  Hülfsmitteln  einer  modernen  Badeanstalt,  sehr  wohl  die 
Concurrenz  mit  den  übrigen  bekannten  heimathlichen  Badeorten  aufneh- 


men kann. 

Im  September  1890. 

• ? ■ I 


RSjp-A* 

.V 


Allgemeines  über  See-Luft  und  Wasser  und 

über  Seebäder. 

Das  Küstenklima  zeichnet  sich  vor  dem  Klima  des  Landesinnern 
durch  geringere  Schwankungen  der  Temperatur  aus,  sowohl  in  Bezug 
auf  Tag  und  Nacht,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Jahreszeiten.  Die  Som- 
mer- und  Wintertemperaturen  differiren  nicht  in  dem  schroffen  Grade, 
als  wie  es  im  Innern  der  Continente  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Das 
Wasser  verschluckt  die  Sonnenstrahlen  viel  intensiver,  als  der  Erdboden 
und  leitet  die  so  erhaltene  Wärme  in  grössere  Tiefen,  als  wie  es  dem 
Boden  möglich  ist.  Trotzdem  wird  die  Wärmeerhöhung  des  Wassers, 
auch  beim  heissesten  . Sonnenbrände,  nie  eine  so  bedeutende,  wie  bei 
einzelnen  Bodenarten.  An  heissen  Sommertagen  erhitzt  sich  der  Sand 
auch  bei  uns  so  sehr,  dass  trotz  einer  Fussbekleidung  das  Gehen  auf 
ihm  empfindlich  wird.  Denn  je  grösser  das  dem  Wasser  mitgetheilte 
Wärmequantum  ist,  eine  um  so  lebhaftere  Verdunstung  des  Wassers  ist 
die  Folge  davon  und  durch  diesen  Vorgang  wird  eine  Menge  Wärme 
verbraucht,  sie  wird  latent.  Dagegen  strahlt  das  Wasser  weniger  Hitze 
zurück,  als  der  heissere  Erdboden,  und  die  Fuft  über  dem  Wasser  wird 
nie  so  warm,  als  im  Fände  selbst.  Es  schützt  also  das  Meer  vor  zu 
grosser  Hitze  im  Sommer.  Im  Winter  hingegen  wärmt  die  See  ihre 
Küsten,  ihr  Wasser  ist  bis  in  grosse  Tiefen  durchwärmt  und  giebt  den 
aufgespeicherten  Wärmevorrath  allmählich  zurück.  Die  erkalteten  Schich- 
ten der  Oberfläche  sinken,  weil  schwerer  geworden,  in  die  Tiefe  und 
werden  durch  die  wärmeren,  leichteren,  hinaufsteigenden  Schichten  er- 
setzt, die  jetzt  wieder  ihren  Ueberschuss  an  Wärme  der  Fuft  abgeben 
und  diese  so  gleichsam  heizen.  Aus  demselben  Grunde  haben  Tag  und 
Nacht  am  Strande  eine  geringe  Temperaturdifferenz  und  finden  keine 
schroffen  Uebergänge  derselben  statt.  Daher  auch  gestatten  die  milde- 
ren Abende  einen  längeren  Aufenthalt  im  Freien  ohne  die  Gefahr  einer 
Erkältung. 

Der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Strandluft  ist,  durch  die  beständig  statt- 
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findende  Verdunstung  der  grossen  Wasserfläche,  höher  als  fern  vom 
Meer,  und  wechselt  mehr  oder  weniger,  je  nach  dem  Grade  der  Son- 
nenwärme und  der  Luftbewegung. 

Der  Luftdruck,  oder  die  Dichtigkeit  der  Luft  ist  am  Meer  stets 
hoch,  seine  Schwankungen  sind  nicht  so  beträchtlich  und  wechselvoll,  als 
im  Binnenlande.  Man  nimmt  an,  dass  am  Meere  die  Elektricität  der 
Luft  mehr  negativ  sei  und  dass  eine  unmerklichere  und  leichtere  Aus- 
gleichung derselben  stattfinde,  als  auf  dem  Festlande. 

Der  Ozongehalt  ist  stets  bedeutend,  es  ist  das  eine  Art  höheren 
Sauerstoffes,  dem  eine  grosse  luftreinigende  Wirkung  zugeschrieben 
wird.  Das  Ozon  entsteht  in  bedeutenderen  Ansammlungen  bei  Gewit- 
tern und  bei  Verdunstung  grosser,  salzhaltiger  Wassermassen. 

Die  Seeluft  ist  frei  von  Staub,  sowohl  dem  gröberen,  mineralischen, 
als  auch  dem  organischen  und  enthält  weniger  Bacterien.  Ebenso  ist 
sie  frei  von  Kohlensäure,  alles  Beimengungen,  die  in  der  Stadtluft  ge- 
rade das  schädliche  Princip  vertreten.  Von  fremden  Beimengungen  ent- 
hält die  Seeluft  in  wechselnder  Menge  besonders  Kochsalz,  Spuren  von 
Brom  und  Jod,  da  bei  der  Verdunstung  und  durch  die  Bewegung  der 
Luft,  d.  h.  die  Winde,  Theile  dieser  Stoffe  in  die  Luft  mitgerissen 
werden. 

Die  Luft  am  Seegestade  ist  also  gleich  der  Gebirgsluft,  die  reinste, 
die  wir  finden  können;  sie  hat  dabei  noch  die  oben  angeführten,  für 
manche  Körperzustände  wohlthätigen  Beimengungen  und  grössere  Dich- 
tigkeit. Am  offenen  Meere  giebt  es  ständig  Luftströmungen,  oft  unse- 
rem Gefühl  nicht  bemerkbar,  oft  in  schwachen  bis  heftigen  Wind 
übergehend.  Die  Strömungen  sind  klimatisch  von  grosser  Wichtigkeit, 
da  sie  die  1 emperatur,  den  Feuchtigkeitsgehalt  und  die  Druckverhält- 
nisse der  Atmosphäre  regeln,  die  Sommerhitze,  da  sie  über  das  kühle 
Wasser  streichen,  mildern  und  durch  die  feuchte  Luft  zur  Wolkenbildung 
Veranlassung  gebend,  die  Macht  der  directen  Sonnenstrahlen  beschrän- 
ken. Für  gewöhnlich  herrschen  auch  an  windstillen  Tagen  am  Strande 
locale  Luftströmungen.  Einige  Stunden  nach  Sonnenaufgang  werden  das 
Land  und  die  über  ihm  lagernde  Luft  stärker  erwärmt,  als  die  Luft- 
schichten über  dem  Meer,  sie  steigt  dadurch,  sich  ausdehnend  und  leich- 
ter -geworden,  empor  undfliesst  oben  in  der  Richtung  zum  Meere  hin  ab, 
während  die  weniger  warme  Seeluft  nach  dem  Lande  längs  der  Ober- 
äche hinströmt  und  hier  als  Seewind  gefühlt  wird;  dieses  dauert  in 
wechselnder  Stärke  bis  gegen  den  Sonnenuntergang  an.  Nun  erkaltet 
tirc  i Ausstrahlung  das  Land  und  die  über  ihm  lagernde  Luftschicht  ra- 
se.iei,  als  das  Meer,  und  die  kältere  und  dichtere  Landluft  strömt  längs 
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dem  Boden,  als  Landwind,  nach  dem  Meere  hin  ab;  die  Meeresluft,  jetzt 
leichter,  steigt  nach  oben  und  bewegt  sich  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung. 

Physiologische  Wirkungen  der  Seeluft. 

Beneke  hat  nachgewiesen,  dass  am  Meeresufer  eine  schnellere  Ab- 
kühlung einer  warmen  Flüssigkeitsmenge  stattfindet,  als  im  Binnenlande, 
besonders  in  Bezug  auf  Höhenlagen,  dass  also  der  Wärmeverlust  der 
Körper  hier  ein  grösserer  ist.  Damit  stimmt  die  Erfahrung  überein,  dass 
man  bei  gleicher  Temperatur  am  Meere  wärmer  gekleidet  sein  muss, 
als  auf  Bergen,  um  ohne  unbehagliches  Kältegefühl  im  Freien  längere 
Zeit  sitzen  zu  können.  Beneke  fand  ferner  am  Strande  eine  Vermeh- 
rung des  Stoffwechsels,  sich  manifestirend  durch  Zunahme  des  Harnstoffs 
im  Urin  und  Abnahme  der  Phosphorsäure  und  der  Harnsäure,  nebst 
gleichzeitiger  Vermehrung  der  Urinmenge,  mit  gleichzeitiger  Zunahme 
des  Körpergewichtes,  und  stellte  fest,  dass  der  ausgiebige  Aufenthalt  in 
der  Seeluft  zu  diesem  Resultate  mächtiger  beitrage,  als  der  Gebrauch 
des  Seebades  selbst  (Winkel).  Nach  vielen  Beobachtungen  findet  bei 
der  Mehrzahl  der  Menschen  am  Meere  eine  geringe  Verminderung  der 
Athem-  und  Pulsfrequenz  statt  im  Vergleich  zum  Aufenthalt  im  Bin- 
nenlande. Dieses  Verhalten  ist  wahrscheinlich  bedingt  durch  den  höheren 
Luftdruck,  vermehrt  mit  der  grösseren  Luftfeuchtigkeit.  Die  oben  er- 
wähnte vermehrte  Wärmeabgabe  des  Körpers  bedingt  anfangs  einen 
Verlust  desselben,  ruft  aber  bald  einen  verstärkten  Appetit  hervor  und 
nöthigt  zu  vermehrter  Speiseaufnahme.  Es  übersteigt  nun  meist  die 
Aufnahme  die. Ausgabe  und  es  findet  in  Folge  dessen  eine  Aufspeiche- 
rung der  Eiweissstoffe  statt,  weniger  von  Fett.  Der  vermehrte  Ver- 
brennungsprocess  im  Körper  zehrt  dieses  vorwiegend  auf,  ja  fette  Men- 
schen magern  am  Strande  sogar  ab.  Also  vermehrte  Blutbereitung, 
Kräftigung  des  Nervensystem’s  und  dadurch  besserer  Schlaf,  Regulirung 
der  Blutcirculation  und  Abhärtung  der  Haut,  indem  sich  der  Körper 
allmählich  an  kühlere  Temperaturen  gewöhnt,  bilden  das  Resultat  eines 
längeren  Aufenthaltes  in  Seeklimaten. 

Die  See  und  das  Seebad. 

Für  unsere  Zwecke  kommt  nur  die  Ostsee  in  Betracht,  die  gewisser- 
massen  als  ein  Süsswasserbassin  auszusehen  ist,  uas  seinen  Salzgehalt 
lediglich  dem  Weltmeere  verdankt  und  mit  diesem  nur  durch  einige 
enge  Canäle,  den  Sund  und  die  beiden  Belte  in  Verbindung  steht.  Dem 
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entsprechend  ist  der  Salzgehalt  der  Ostsee  in  ihren  verschiedenen  Thei-  | 
len  ein  sehr  wechselnder,  je  nach  den  vorherrschenden  Winden  und  der  : 
Entfernung  von  der  Nordsee.  Es  nimmt  im  Allgemeinen  bei  vorherrschen- 
der Windstille  der  Salzgehalt  von  Westen  nach  Osten  hin  ab.  Im 
Riga’schen  Meerbusen,  speciell  für  den  Riga’schen  Strand,  hat  Glasenapp 
auf  10,000  Theile  Wasser  zwischen  43,8  bis  64,5  Salztheile  gefunden. 
Nach  Prof.  Goebel  ist  der  Salzgehalt  auf  10,000  Theile  Wasser  in 
Hapsal  63,4,  in  Reval  63,3  und  in  Pernau  61,8.  Auch  er  fand,  dass  je 
nach  der  Windrichtung  und  Stärke  das  Wasser  in  der  Bucht  von  Pernau 
verschiedenen  Salzgehalt  zeigte.  Bei  Süd-  Südwest-  und  Südwestwinden  : 
war  der  Salzgehalt  grösser,  als  bei  Winden  aus  östlicher  und  nördlicher 
Richtung.  Ein  merkbarer  Einfluss  auf  die  Salzverhältnisse  liess  sich  durch 
den  Pernaufluss  nicht  constatiren,  welcher  der  Bucht  verhältnissmässig 
wenig  Süsswasser  zuführt,  da  derselbe  ungeachtet  seiner  Breite  und 
Tiefe  nahe  bei  seiner  Mündung,  doch  schon  zwei  Meilen  aufwärts  so 
seicht  ist,  dass  er  durchwatet  werden  kann  und  ein  so  geringes  Gefälle  ' 
hat,  dass  bei  westlichen  Winden  das  aus  der  Ostsee  in  den  Busen  ge- 
triebene Wasser  ihn  in  seinem  Abfluss  hemmt  und  sein  Wasser  bis 
weit  aufwärts,  circa  10  Werst,  salzig  macht. 

Die  Salze  des  Ostseewassers  an  beifolgenden  Orten  zeigen  folgende 


procent.  Zusammensetzung: 

Name  des  Ortes,  dem  das  Wasser  entnommen:  Dubbl. 

Reval 

Hapsal 

Perpau 

Name  des  Analytiker’s:  .... 

Goebel 

Goebel 

Goebel 

Specifisches  Gewicht  des  Wassers: 

. 1,0043 

1,00457 

1,00459 

1,00453 

Chlornatrium: 

• 39,39 

39.83 

39,97 

38,98 

Chlorkalium: 

0,489 

0,464 

0,489 

Chlormagnesium: 

. 6,58 

2,66 

2,64 

2,97 

Chlorcalcium: 

. 1,85 

Schwefelsaures  Kali: 

Schwefelsaurer  Kalk: 

4,77 

4,77 

5,42 

Schwefelsäure  Talkerde:  . . , . 

. 

o,773 

0,940 

0,028 

Schwefelsaures  Natron:  .... 

Kohlensaurer  Kalk 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Brommagnesium  und  Jodnatrium: 

• 

Spuren 

Spuren 

Spuren 

Kohlensaures  Eisenoxydul  . . . 
Kieselerde 

. 0,056 

Ueber  die  Temperaturverhältnisse  des  Meerwassers  bei  Riga  und  bei 
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den  anderen  oben  angeführten  Badeorten  standen  mir  leider  keine  ver- 

O 

.gleichenden  Tabellen  zu  Gebot. 

Die  Normaltemperatur  der  Luft  am  Pernau’schen  Strande  beträgt,  um 
7 Uhr  morgens  gemessen,  in  den  Bademonaten:  Juni  14, 0 C.,  Juli  16,3°  C., 
August  14,7°  C. 

Die  Wassertemperatur  beträgt  im  5 -jährigen  Durchschnitt:  im  Juni 
190  C.,  im  Juli  20,2°  C.  und  im  August  17,7°  C. 

In  den  letzten  5 Jahren  bezifferte  sich  die  durchschnittliche  Zahl  der 
Regentage:  im  Juni  auf  11,2,  im  Juli  auf  13  und  im  August  auf  13,2 
Tage. 

Zum  Vergleich  dieser  Temperaturverhältnisse  können  wir  leider  von 
den  oben  erwähnten  Badeorten  nur  Arensburg  herbeiziehen.  Hier  ergiebt 
ein  22-jähriger  Durchschnitt,  als  Lufttemperatur:  im  Juni  17,6°  C.,  im 
Juli  1 8, 50  C.  und  im  August  i6,i°  C.;  als  Wassertemperatur:  im  Juni 
19,1°  C.,  im  Juli  20,1°  C.  und  im  August  17,0°  C.  (Klau).  Diese’Zah- 
len  repräsentieren  die  Durchschnitttemperaturen  der  Luft  für  den  ganzen 
Tag,  während  bei  uns  nur  die  Morgentemperatur  vermerkt  ist,  wogegen 
die  Temperatur  des  Wassers  auch  bei  uns  für  den  ganzen  Tag  gegeben 
wird,  und  hier  kommen  sich  die  Temperaturen  beider  Orte  recht  nahe 
und  erlauben  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  auch  in  einem  längeren  Zeit- 
räume die  Temperatur*/ erhältnisse  beider  Orte  sich  ziemlich  gleichen 
werden. 

Physiologische  Wirkungen  des  Seebades. 

Die  Wirkunge’n  des  Seebades  auf  den  Organismus  werden  durch 
verschiedene  Faktoren  bedingt:  durch  den  Salzgehalt  des  Wassers,  durch 
dessen  Temperaturverhältnisse,  durch  den  mechanischen  Druck  des 
dichteren  Elementes,  durch  den  Wellenschlag  und  die  dadurch  bewirkte 
mechanisch-dynamische  Einwirkung  und  durch  den  hochwichtigen  Fak- 
tor der  Seeluft.  Hierzu  treten  nun  noch  die  übrigen  Accidentien  der  Ba- 
dekuren hinzu,  wie  der  vermehrte  Aufenthalt  und  die  Bewegung  im 
Freien,  die  Entfernung  von  den  häuslichen  Schädlichkeiten,  die  Ruhe 
und  Erholung  von  den  Berufsgeschäften  und  die  veränderte  Diät  und 
Lebensweise. 

So  gering  der  Salzgehalt  im  Allgemeinen  auch  in  der  Ostsee  und 
speciell  im  Riga’schen  Meerbusen,  resp.  in  der  Bucht  yon  Pernau  ist,  so 
übt  er  doch  immerhin  auf  die  Haut  einen  gewissen  Reiz  aus.  Es  wird 
die  Oberhaut  mit  der  Salzlösung  durchfeuchtet,  um  so  ausgiebiger,  je 
länger  das  Bad  dauert,  und  je  höher  seine  Temperatur  ist  und  ruft  nun 
eine  verstärkte  Blutzufuhr  zur  Flaut  hin  herbei.  Bei  zarter,  reizbarer 


Haut  tritt  der  stattgehabte  Reiz  nach  einiger  Zeit  in  Erscheinung,  als 
sogenannter  Badefriesei,  in  Form  stecknadelkopfgrosser  Bläschen,  die  von 
einem  rothen  Hof  umgeben  sind.  Dieser  Ausschlag  tritt  beim  Gebrauch 
der  Nordseebäder,  entsprechend  ihrem  grösseren  Salzgehalt,  viel  häufiger 
auf,  als  beim  Gebrauch  der  Ostseebäder.  Ein  Uebertritt  des  Salzes  in 
das  Blut  des  Badenden  kommt  wohl  nicht  zustande,  ist  jedenfalls  bisher 
nicht  nachzuweisen  möglich  gewesen.  Mit  der  Congestion  zur  Haut  ist 
eine  verstärkte  Thätigkeit  der  Hautdrüsen  (Schweissdrüsen),  daher  ver- 
mehrte Secretion  derselben,  verbunden  und  hierdurch  wird  eine  erhöhte 
Wärmeabgabe  in  Folge  stärkerer  Verdunstung  an  der  Körperoberfläche 
bewirkt.  Dieser  grössere  Wasserverlust  von  der  äusseren  Decke  hat 
hinwieder  einen  vermindernden  Einfluss  auf  die  Ausscheidung  der  inne- 
ren wasserabsondernden  Organe.  Die  Temperatur  des  Bades  in  offner 
See  ist  natürlich  eine  stets  niedrigere,  als  die  Temperatur  des  Badenden, 
und  treten  daher  die  Erscheinungen  der  Kälte-Wirkung  sofort  in  die 
Augen  springend  auf.  Der  Act  des  Eintauchens  ist  empfindlich,  er  er- 
schüttert den  ganzen  Körper.  Die  Kälte  wirkt  zusammenziehend,  sowohl 
auf  die  Hautmuskelfasern,  es  erscheint  die  sogenannte  «Gänsehaut»,  als 
auch  auf  die  Hautblutgefässe.  Dieselben  contrahieren  sich,  das  Blut  weicht 
ins  Innere  des  Körpers  zurück,  die  Haut  wird  blass.  Die  periphere  Ge- 
fäss-  und  Muskelcontraction  ist  am  Anfang  des  kalten  Bades  am  gröss- 
ten und  lässt  im  Verlauf  desselben  wieder  nach.  Mit  dem  Verlassen  des 
kalten  Wassers  wird  die  vorhergegangene  Contraction  durch  eine  Er- 
schlaffung der  Gefässmuskulatur  abgelöst,  es  tritt  die  Reaction  mit 
Erweiterung  der  Hautblutgefässe  ein,  die  Körperoberfläche  röthet  sich, 
es  entsteht  in  der  Haut  ein  Gefühl  von  Wärme,  ja  Brennen.  Die  reflec- 
torische  Contraction  der  zahlreichen  Hautarterien  hat  eine  Steigerung 
des  Blutdruckes,  nicht  allein  in  den  betreffenden  Gefässgebieten,  sondern 
auch  eine  Steigerung  des  Blutdruckes  in  den  übrigen  Arterien  zur  Folge. 
Diese  Drucksteigerung  wirkt  als  Reiz  auf  die  linke  Herzkammer  zurück 
und  bringt  eine  anfängliche  Steigerung  der  Zahl  und  Stärke  der  Herz- 
contractionen,  d.  h.  des  Pulses,  zu  Wege.  Daher  erzeugt  ein  kurz 
dauerndes  kaltes  Bad  ein  Gefühl  des  Wohlbehagens,  einen  Drang  zu 
Muskelbewegungen,  es  wirkt  erfrischend,  «belebend». 

. Leich tenstern  sinkt  trotz  der  aussergewölmlichen  Wärmeent- 

ziehung durch  das  kalte  Bad,  sofern  seine  Dauer  gewisse  Grenzen  nicht 
ü ei  sein  eitet,  wider  Erwarten  die  Temperatur  im  Innern  des  Kör- 
peis  nicht,  sie  bleibt  constant,  oder  steigt  eher  um  ein  Geringes.  Nach 
einign  Zeit  jedoch  folgt  darauf  ein  Zeitraum,  wo  die  Körpertemperatur 
nie  riger  ist,  als  vor  dem  Bade  (primäre  Nachwirkung — Li-ebermei  ster). 
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Aut  dieses  Stadium  der  Abkühlung  folgt  eine  geringe,  compensirende 
Steigerung  der  Körperwärme,  (secundäre  Nachwirkung — Jürgensen). 
Dieses  Constantbleiben  der  Körpertemperatur  im  kalten  Bade  trotz  der 
Wärmeentziehung  wird  sowohl  durch  eine  Regulirung  des  Wärme  Ver- 
lustes, als  auch  durch  erhöhte  Wärmeproduction  erreicht.  Das  kalte 
Bad,  wie  überhaupt  alle  den  Wärmeverlust  erheblich  vermehrenden 
Proceduren,  haben  eine  Vermehrung  der  Kohlensäureausscheidung  und 
zwar  der  Kohlensäureproduction  zur  Folge;  die  Steigerung  derselben  ist 
proportional  der  Steigerung  des  Wärmeverlustes,  oder  der  Wärmepro- 
duction. Die  Mehrzersetzung  stickstofffreier  Stoffe  im  Körper  beim  Ge- 
brauch kalter  Bäder  wird  durch  den  Einfluss  der  Kälte  auf  gewisse 
Nerven  der  Peripherie  veranlasst,  es  wird  reflectorisch  durch  die  Kälte 
der  Fettumsatz  erhöht.  Dagegen  wird  der  Eiweisszerfall  d.  h.  die 
Harnstoftausscheidung  nicht  verändert.  Im  Bade  dauert  die  Kohlensäure- 
abgabe der  Haut  fort,  während  die  Wasserverdunstung  der  untergetauch- 
ten Theil'e  aufgehört  hat.  Nach  dem  Bade  sind  beide  Ausscheidungs- 
grossen  vermehrt.  Kurze  Zeit  nach  dem  Bade  ist  die  Urinmenge  etwas 
gesteigert  und  das  specifische  Gewicht  desselben  häufig  geringer. 

Wird  der  normale  Wärmeverlust  des  Körpers  durch  den  Gebrauch  haut- 
warmer Bäder  verhindert,  oder  Wärme  von  aussen  her  dem  Körper  zuge- 
führt, so  wird  die  Körpertemperatur  erhöht.  Dieser  entsprechend  wird  die 
Pulsfrequenz  und  die  Häufigkeit  der  Athemzüge  gesteigert.  Die  Haut- 
gefässe  erschlaffen,  die  Haut  röthet  sich  und  turgesciert.  Diese  Erschlaf- 
fung überdauert  das  warme  Bad  oft  mehrere  Stunden.  Die  Steigerung 
der  Körperwärme  bedingt  eine  Vermehrung  der  Harnstoftausscheidung, 
d.  h.  einen  grösseren  Zerfall  der  Stickstoff-  oder  eiweisshaltigen  Kör- 
perbestandtheile.  Die  warmen  Bäder  wirken  daher  für  gewöhnlich  er- 
schlaffend, ermüdend,  schlafmachend.  Die  Wasserverdunstung,  im  Bade 
anfänglich  gehindert,  scheint  nach  warmen  und  hautreizenden  Bädern 
besonders  reichlich  von  statten  zu  gehen  und  entzieht  dem  Körper  oft 
beträchtliche  Wassermengen.  Die  Urinmenge  ist  nach  dem  Bade  ver- 
mindert, dagegen  sein  specifisches  Gewicht  höher,  eben  durch  die 
verstärkte  Harnstoffausscheidung. 

Die  excitirende  oder  deprimirende  Wirkung  kalter  und  warmer 
Bäder  auf  die  Gehirnthätigkeit  kann  in  einer  reflectorischen  Beeinflussung 
der  Gehirngefasse  durch  die  thermische  Reizung  der  sensiblen  Hautner- 
ven gesucht  werden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  kalte  und  wai  me  Bäder 
durch  ihren  Einfluss  auf  das  Nervensystem  noch  verschiedene  andere, 
zur  Zeit  uns  unbekannte  Einwirkungen  auf  die  Organverrichtungen  aus- 
üben. Auf  die  Aufsaugung  im  Darmkanal,  auf  die  Hüpfbewegung,  auf 
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die  trophischen  Centra  und  dadurch  auf  die  intimeren  Stoffv/echselvor- 
aänge  (Winkel).  Die  Wirkungen  des  Wasserdrucks  für  sich  allein  lassen 
sich"  nicht  feststellen,  sie  summiren  sich  mit  denen  des  thermischen 
Faktors  und  rufen  wohl  nur  qualitativ  gleiche  Wirkungen  hervor.  Das 
schwerer  als  die  Luft  verschiebbare  Wasser  setzt  den  Bewegungen  des 
Badenden  grösseren  Widerstand  entgegen  und  erfordert  zu  dessen  Be- 
seitigung einen  grösseren  Kraftaufwand  des  Körpers.  Die  Druckwirkung 
selbst  erschwert  das  Athmen  und  wirkt  auf  die  Blutcirculation  durch 
Beschleunigung  und  grössere  Energie  der  Herzcontraktionen,  die  sich 
dem  erhöhten  Blutdruck  anpassen  müssen. 

Der  Wellenschlag  wirkt  als  starker  mechanischer  Reiz  erregend  auf 
die  Empfindungsnerven  der  Haut  und  fördert  dadurch  die  Herzaction 
und  die  Wärmeproduction.  Ausserdem  befreit  er  die  Haut  durch  die 
Reibung  der  Wassertheile  an  der  Körperoberfläche  von  den  an  ihr  kle- 
benden Schuppen,  vom  Staub  und  den  angetrockneten  Sekreten  ihrer 
Drüsen  und  begünstigt  dadurch  wesentlich  die  für  das  Wohlbefinden  so 
nothwendige  Hautathmung. 

Anwendung  der  kalten  und  warmen  Seebäder,  sowie  der 

künstlichen  Salzbäder. 

Aus  dem  Obigen  ergiebt  sich,  dass  der  Aufenthalt  am  Strande  und 
der  zweckmässige  Gebrauch  der  kalten  und  warmen  Seebäder  eine  be- 
deutende Einwirkung  auf  den  Organismus  hat  und  ihm  eine  allgemein 
umstimmende  Wirkung  auf  denselben  zukommt.  Das  Seebad  verändert 
den  ganzen  Stoffwechsel  und  wdrkt  so  mittelbar  auf  die  einzelnen  er- 
krankten Organe  ein.  Der  Körper  erleidet  durch  Beschleunigung  der 
Athmung  und  Blutcirculation  und  durch  die  Wärmeentziehung,  auch  bei 
sonst  passivem  Verhalten,  anfangs  Verluste.  — Diese  werden  aber  bald 
durch  vermehrten  Appetit,  daher  reichlichere  Nahrungsaufnahme,  gedeckt, 
ja  bald  übersteigt  die  Aufnahme  die  Abgabe  und  der  Köper  speichert 
das  Pius  auf,  es  findet  eine  Körperzunahme  statt.  Nicht  durch  Fettan- 
samnu.ing,  der  gesteigerte  Stoffumsatz  verbrennt  letzteres  vor  allem; 
fette  Menschen  sehen  wir  während  der  Badesaison  trotz  ihres  Wohlbe- 
ndens  magerer  werden,  sondern  durch  Anlage  von  Eiweissstoffen;  die 
Muskulatur  wird  kräftiger.  Hiernach  resultirt  denn  die  Anwendung  des 
eebades  und  des  Strandaufenthaltes  vor  allem  bei  Schwächezuständen, 
seien  sie  angeboren  oder  erworben,  hervorgerufen  durch  fehlerhafte  Er- 
nährung des  ganzen  Körpers,  oder  einzelner  Organe  und  ferner  bei 
Storungen  der  Innervation,  allgemeiner  sowie  theilweiser. 
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Gehen  wir  specieller  auf  die  verschiedenen  Krankheitsformen  ein, 
Jenen  erfahrungsgemäss  der  Strandaufenthalt  mit  seinen  Hülfsquellen  von 
Nutzen  ist,  so  müssen  wir  vor  allen  die  Krankheit  unserer  Zeit,  die 
Nervosität,  in  allen  ihren  Formen  nennen. 

Jeder  Nervöse  weiss  aus  Erfahrung,  in  wie  hohem  Masse  er  günstig, 
oder  ungünstig  von  dem  jeweiligen  Witterungszustande  beeinflusst  wird. 
Namentlich  wirken  plötzliche  Witterungsveränderungen  unangenehm  auf 
diese  Kranken  ein.  Sie  können  durch  eine  solche  aus  einem  Zustande 
relativen  Wohlbefindens  in  einen  solchen  höchsten  Uebelbefindens  ver- 
setzt werden.  Das  Küstenklima  charakterisirt  sich,  wie  schon  erwähnt, 
vor  dem  Binnenklima  durch  seine  grössere  Constanz,  dazu  kommen 
noch  die  übrigen  Faktoren,  grössere  Gleichmässigkeit  der  Temperatur, 
beträchtlichere  Dichte,  vermehrte  Feuchtigkeit,  die  alle  zusammen  beru- 
higend auf  diese  Kranken  einwirken.  Die  gleichzeitig  stärkende  Wirkung 
der  See  ist  auf  die  lebhafteren  Luftströmungen,  durch  welche  Anregung 
des  Stoffwechsels  herbeigeführt  wird,  und  wohl  auch  auf  den  grösseren 
Ozongehalt  der  Luft  zu  beziehen.  Nach  Gildemeister  hat  bei  zarter  or- 
ganisierten Kranken  und  bei  Kindern  die  Ostsee  einen  entschiedenen 
Vorzug  vor  der  Nordsee.  Erstere  übt  durch  ihren  geringeren  Salzgehalt 
einen  weniger  intensiven  Reiz  aus,  ihr  Wellenschlag  ist  unbedeutender 
und  erschüttert  daher  den  Körper  nicht  so  heftig,  auch  sind  an  ihrem 
Gestade  die  Luftströmungen  ungleich  schwächer,  das  Klima  an  ihr  daher 
ein  milder,  einwirkendes,  weniger  stimulirend. 

Die  Krankheiten  des  Gehirns  und  Rückenmarks  vertragen  den  Ge- 
brauch des  kalten  Seebades  nicht,  wohl  aber  nützt  bei  ihnen  häufig  der 
ausgiebige  Genuss  der  Seeluft,  namentlich  im  Hochsommer  und  am 
Anfang  des  Herbstes. 

Die  Erkrankungen  der  peripheren  Nerven,  namentlich  die  Neuralgien, 
geben  ein  dankbares  Feld  für  das  Seebad  ab. 

Die  Migräne  findet  fast  immer  Besserung,  wenigstens  einen  Stillstand 
während  der  Badecur. 

Die  Seeluft  ist  zunächst  als  souveränes  Mittel  gegen  alle  Formen  der 
Scrophulose  zu  nennen.  Die  sogenannten  pastösen  Formen  derselben, 
welche  sich  durch  aufgeschwemmtes  Aussehen,  mit  dicker  Nase  und 
geschwollenen  Lippen  und  dem  mit  diesem  Körperzustande  in  der  Regel 
verbundenen  phlegmatischen  Temperamente  characterisiren,  eignen  sich, 
weil  sie  kräftiger  Reize  bedürfen,  besonders  für  die  Nordsee.  Die  erethische 
Form  dagegen,  die  sich  durch  schlanke  Gestalt,  zarte,  durchsichtige  Ge- 
sichtsfarbe und  Lebhaftigkeit  manifestirt,  gehört  an  die  Ostsee  und  zwar 
an  die  geschütztesten  Partieen  derselben.  Der  mehrmonatliche  Aufent- 


halt  am  Meer,  durch  einige  Jahre  hindurch,  ist  bei  vielen  Kindern  ge- 
nügend, die  Keime  der  Scrophulosis  und  deren  Gefolgschaft,  die  Phthysis, 
zu  beseitigen. 

Hieran  schliessen  sich  die  Blutarmuth  aus  den  verschiedensten  Ur- 
sachen, dann  die  Erschöpfungszustände  in  der  Reconvalescenz  von 
schweren  Krankheiten,  dann  Säfteverluste  verschiedener  Art,  sowie  con- 
stitutionelle  Schwäche,  oder  Disposition  zu  Catarrhen  der  Luftwege  und 
zu  Lungenschwindsucht.  Bei  Rheumatismus  und  als  bestes  Abhärtungs- 
mittel bei  Neigung  zu  Erkältungen. 

Das  warme  Soolbad  findet  Anwendung,  wo  die  Eigenwärme  des 
Kranken  geschont  werden  soll:  Bei  Nervenkrankheiten  als  Beruhigungs- 
mittel, bei  abnorm  gesteigerter  Erregbarkeit.  Bei  Scrophulose,  falls  es 
auf  Resorption  von  Ausschwitzungen  ankommt.  Bei  Blutarmuth  und 
Bleichsucht  höheren  Grades.  Bei  Erschöpfungszuständen  der  Kinder.  Bei 
Rheumatismus  der  Gelenke  mit  Exsudatbildung  und  schliesslich  bei  dem 
mannigfaltigen  Heer  der  Frauenkrankheiten. 


Moor-  und  Schlammbäder. 

Das  Meer  und  seine  Küste  bieten  ausser  ihrem  Wasser  und  der 
heilkräftigen  Luft  noch  andere  Heilpotenzen,  den  Meerschlamm  und,  bei 
niedriger  Höhenlage  des  angrenzenden  Landes,  den  Moor,  die  beide  mit 
dem  Seewasser  verbunden,  zu  Heilbädern  Verwendung  finden. 

Entstehung  des  Moores  und  Schlammes. 

In  Bodensenkungen,  die  dem  aus  den  Höhen  zufliessenden  Wasser 
nur  unvollkommenen  Abfluss  gestatten,  siedeln  sich  bald  niedere  Pflan- 
zengattungen, Algen  und  Wassermoose  an.  Sie  sterben  bald  ab,  zersetzen 
sich  und  sinken  zu  Boden.  Allmählich  entstehen  auf  dem  so  vorbereiteten 
Boden  höhere  Pflanzen  und  eine  Generation  folgt  der  andern.  Die 
untersten,  abgestorbenen  Partieen  dieser  Vegetation,  dem  Sauerstoff 
der  atmosphärischen  Luft  entzogen,  stets  von  Wasser  durchtränkt,  gehen 
den  Process  der  Vermoorung  ein,  welcher  von  unten  nach  oben  all- 
mählich vordringt,  immer  höher  und  höher  steigt.  Es  bildet  dieser  Vor- 
gang der  Vermoorung  eine  langsame  Oxydation.  Der  in  den  Pflanzen 
enthaltene  Kohlenstoff  entweicht,  theilweise  in  Kohlensäure  und  Koh- 
lenwasserstoff verwandelt.  Die  grösste  Menge  desselben  aber  bildet  die 
Torf-  und  Moormasse.  Ausserdem  bilden  sich  bei  der  Zersetzung  der 
Pflanzen  durch  deren  Schwefel-,  Phosphor-,  Stickstoff-,  Chlor-  und  Eisen- 
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tgebalt  die  verschiedensten  Säuren,  Basen  und  Salze.  Nicht  allein  der 
M door  verschiedener  Gegenden,  sondern  diverse  Portionen  eines  und 
i lesseiben  Moorlagers  bieten  grosse  Unterschiede  in  ihrer  Zusammensetz - 
t Lmg  dar.  Um  ihren  Salzgehalt  zu  steigern,  wird  die  Moorerde  der  Ver- 
j Witterung  an  der  Luft  ausgesetzt,  wobei  die  organischen  Stoffe  oxydirt 
| und  gewisse  unlösliche  Mineralbestandtheile  in  lösliche  schwefelsaure, 
|. essigsaure,  ameisensaure  Salze  verwandelt  werden. 

Der  Badeschlamm  ist  ein  aus  organischen  Resten  niederer  thierischer 
and  pflanzlicher  Organismen,  sowie  aus  anorganischen  Stoffen  beste- 
f aender  Niederschlag  des  sich  in  geschützten  Buchten  und  Vertiefungen 
mit  thonigtem  Boden  absetzenden  Seeschlammes,  welcher  sich  im  Laufe 
der  Zeit  soweit  zersetzt  hat,  dass  auch  hier  die  verschiedensten  Stufen 
Ter  Oxydation  sich  gebildet  und  die  Pflanzenfasern  zum  Zerfall  gebracht 
uaben.  Er  bildet  eine  breiige,  schmierige  gleichmässige  Masse  von 
' schwarzgrauer  Farbe,  die  alkalisch  reagiert  und  einen  lebhaften  Geruch 
mach  Schwefelwasserstoff  aussendet.  Auf  den  Körper  eingerieben  haftet 
■ mr  diesem  wohl  an,  lässt  sich  aber  wieder  leicht  abspülen. 

Die  physiologische  Wirkung 

ist  gleich  einer  solchen  warmer  und  zugleich  hautreizender  Bäder, 
verstärkt  durch  ihre  Consistenz,  welche  in  Folge  der  specifischen  Schwere 
;oei  Moor  und  Schlamm  auf  die  Körperoberfläche  des  Badenden,  im 
'Vergleich  zum  Wasserbade,  einen  bedeutenderen  Druck  ausübt.  Dieser 
verstärkte  Druck  beschleunigt  den  Blutkreislauf  und  vermehrt  die  Herz- 
mewegung  nebst  der  Athemfrequenz,  sowie  die  Ausgiebigkeit  der  Athem- 
züge,  und  ruft  so  die  weiter  oben  geschilderten  Resultate  in  verstärk- 
terem Masse  hervor,  als  wie  gewöhnliche  Wannenbäder.  Die  Bewegungen 
des  Badenden  können  in  der  dicken  Flüssigkeit  einer  sanften  Massage 
ähnliche  Wirkungen  erzielen.  Die  Wärmezufuhr  und  der  Wärmeverlust 
ist  beim  Gebrauch  dieser  Bäder  ein  geringerer,  als  im  einfachen  Bade. 
Sie  werden  darum  in  höheren,  und  bei  längerer  Dauer  des  Bades,  in 
niedrigeren  Temperaturen  vertragen,  als  ein  Wasserbad.  Behse  erklärt 
sich  diese  Erscheinung  folgendermassen:  dass  wegen  der  geringeren 
Wärmecapacität  die  einzelnen  Theilchen  des  Moores  resp.  Schlammes, 
die  mit  der  Haut  in  Berührung  kommen,  ihre  Wärme  rascher  an  die 
Haut  abgeben,  als  Wassertheilchen,  dass  aber  wegen  der  Dickflüssigkeit 
dieser  Bäder  und  in  Folge  dessen  mangelhafter  Strömung  die  Zuleitung 
der  Wärme  zur  Haut  sehr  bald  eine  viel  geringere  wird,  als  im  Was- 
serbade, wo  ja  die  Strömung  fortwährend  neue  Wassertheilchen  mit 
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derselben  Hautstelle  in  Berührung  bringt  und  dadurch  dem  Körper 
entweder  Wärme  abgiebt,  oder  entzieht.  In  dem  dicken  Moor-  und  \ 
Schlammbade  muss  diese  Strömung  eine  viel  langsamere  sein.  Die  der 
Haut  anliegende  Schicht  der  dickeren  Masse  wird  sich  mit  dem  Körper 
bald  ins  Wärmegleichgewicht  setzen,  oder  diesem  annähern  und  dadurch 
der  Körper  sich  mit  einer  Art  Isolirschicht  gegen  Wärmezufuhr  oder 
Wärmeverlust  umgeben.  Durch  diese  Erwägung  würde  sich  die  Erschein- 
ung, dass  anfangs  das  heisse  Moorbad  stark  zu  erhitzen  scheint,  sehr  • 
bald  aber  viel  weniger  erhitzend  wirkt,  als  gleich  warme,  gewöhnliche 
Bäder,  ungezwungen  erklären.  Reinl  fand,  dass  im  Moore  ausser  den 
Schimmelpilzen,  keine  andere  Pilzform  nachgewiesen  werden  konnte. 
Ferner,  dass  ein  Zusatz  von  Moorlauge,  einer  bestimmten  Concentration, 
zur  Nährgelatine,  das  Wachsthum  von  Spaltpilzen  verhinderte.  Es  scheint 
also  dem  Moor,  resp.  der  Moorlauge  eine  pilztödtende,  antiseptische 
Eigenschaft  zuzukommen. 

Kurz  resümirt,  erscheint  die  Heilwirkung  der  Moor-  und  Schlamm- 
bäder im  Vergleich  zu  jener  der  Mineralwasserbäder  darin  zu  bestehen, 
dass  die  ersteren  mit  weit  höherer  Temperatur  angewandt  werden  können, 
ferner,  dass  ihre  mechanische  Wirkung  auf  die  Capillarblutgefässe  und 
hierdurch  auf  die  gesammte  Blutcirculation  eine  mächtigere  ist,  dass  sie 
durch  stärkere  Anregung  der  peripheren  Nerven  vielfache  Reflexwirkun- 
gen auszulösen  vermögen  und  durch  all’  das  besonders  auflösende  und 
aufsaugende  Wirkungen  erzielen. 

Anwendung  der  Moor-  und  Schlammbäder. 

Diese  Bäder  finden  daher  erfahrungsmässig  ihre  hauptsächliche  An-  ' 
Wendung  bei  Neuralgieen,  Gicht  und  Rheumatismus,  namentlich  wenn 
letzterer  Exsudate  im  Gefolge  gehabt  hat.  Bei  Lähmungen  die  nicht  vom 
Gehirn  ausgingen.  Bei  traumatischen  Exsudaten,  oder  Folgezuständeln 
von  Verwundungen,  wie  zögernder  Heilung  und  fehlerhafter  Narbenbil-  : 
düng.  Bei  Contracturen  und  Verkrümmungen  oder  Gelenksteifigkeit.  Bei 
Frauenkrankheiten,  wo  es  sich  um  Aufsaugung  von  Exsudatresten  um 
die  ^Gebärmutter  und  in  deren  Umgebung  handelt.  Bei  Scrophulose  und 
Syphilis.  Bei  Anschwellung  der  Leber  in  Folge  chronischer  Blutstockung; 
bei  Milztumoren.  Auch  local  finden  Moor  und  Schlamm  Anwendung  in  . 
Form  von  heissen  Umschlägen  zur  Beschleunigung  und  Anregung  der 
Aufsaugung  von  Exsudaten  und  Drüsenanschwellungen,  die  namentlich 
bei  scrophulösen  Kindern  sehr  wohlthätig  einwirken. 
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Anweisung  zum  Gebrauch  des  Seebades. 

Anfang  Juni,  wenn  die  Temperatur  der  Luft  eine  genügend  warme 
i -eworden,  und  keine  Kälterückfalle  vorzukommen  pflegen  und  in  folge 
I Hessen  das  Meer  gleichmässig  durchwärmt  worden,  kann  der  Gesunde 
unbeschadet  mit  dem  Gebrauch  der  kalten  Bäder  beginnen.  Die  geeig- 
j netste  Tageszeit  dazu  ist  der  Vormittag,  nach  beendeter  Arbeit,  zu 
.velcher  Zeit  die  Hitze  ihren  Höhepunkt  last  erreicht  hat  und  nun  das 
IlBedürfniss  nach  Erfrischung,  das  heisst  nach  Wärmeabgabe  und  das 
j Verlangen  nach  Ruhe  und  Erholung  am  intensivsten  sich  geltend  machen. 
Jkst  der  Tag  ein  heisser,  so  drängt  der  Instinct  zu  einer  nochmaligen 
j Abkühlung,  also  zur  Wiederholung  des  Bades  und  ist  etwa  5 bis  6 
[Stunden  nach  dem  Mittagsessen  der  geeignete  Zeitpunkt  zum  abermali- 
; .gen  Bade.  Alsdann  ist  die  Verdauung  beendet  und  keine  Gefahr  etwa 
t j intreten  der  Congestionen  vorhanden.  Aufgeregt  und  erhitzt  soll  man 
1 rieht  ins  kalte  Wasser  steigen,  sondern  halb  entkleidet  einige  Minuten 
i tbwarten,  bis  sich  die  Gefässerregung  der  vörhergegangenen  Bewegung 
j gelegt  hat.  Hierauf  nässe  man  Kopf  und  Brust,  steige  ohne  Zögern  ins 
j AVasser  und  tauche  den  Kopf  unter.  Im  ersten  Augenblick  erfasst  den 
Badenden  ein  Gefühl  von  Kälte,  das  bald  von  einer  behaglichen  Wär- 
■ neempfindung  abgelöst  wird,  einige  Zeit  anhält,  je  nach  dem  Tempe- 
■aturgrade  des  Wassers,  und  dann  wieder  in  ein  Kältegefühl  übergeht. 

1 Damit  tritt  der  richtige  Zeitpunkt  ein,  rasch  das  Bad  abzubrechen.  Im 
Wasser  mache  man  sich  durch  langsames  Schwimmen,  oder  sonst  wie 
massige  Bewegung,  ohne  sich  anzustrengen,  sonst  tritt  bei  forcirten 
i Bewegungen  und  Anspannung  der  ganzen  Körperkraft  nach  dem  Bade 
1 Ermüdung  ein,  anstatt  der  erhöhten  Erfrischung.  Nach  dem  Verlassen 
des  Wassers  soll  der  Körper  ungesäumt  abgetrocknet,  womöglich  frot- 
ttirt  werden,  dann  kleide  man  sich  ohne  Zögern  an  und  mache  an  küh- 
I Len  Tagen  einen  kurzen  Spaziergang,  oder  ruhe  einige  Zeit,  ehe  das 
Vlittagsessen  eingenommen  wird.  Eine  Badekleidung  anzulegen  ist  nicht 
angebracht,  diese  hindert  den  directen  Anprall  des  Wassers  an  die  Haut 
und  die  Einwirkung  des  Salzes  auf  die  Nervenendigungen.  Kinder  unter 
<6  Jahren  sollten  nicht  kalt  baden,,  ihre  Körperwärme  sollte  gespart 
-werden,  auch  scheint  der  intensive  Reiz  des  kalten  Wassers  auf  das 
zarte  Nervensystem  nachtheilig  einzuwirken.  Alte  Leute  sollen  gleichfalls 
starke  Reize  meiden  und  ihre  Eigenwärme  schonen,  daher  sich  am  Ge- 
nuss der  Seeluft  genügen  lassen.  Frauen  dürfen  während  der  Menstruation 
auf  keinen  Fall  kalt  baden.  Frauen  dagegen,  die  guter  Hoffnung  sind, 
oder  stillen,  können  bei  guter  Witterung  unbeschadet  ihr  Bad  nehmen. 

2 
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Das  Seebad  Pernau. 


Im  Jahre  1838  hatte  sich  in  Pernau  eine  Actiengesellschaft  zur  He- 
bung des  örtlichen  Badewesens  gebildet,  die,  gleich  energisch  auf  das 
gesteckte  Ziel  lossteuernd,  hart  am  Strande  ein  für  damalige  Verhält- 
nisse stattliches  Badehaus  aufbaute,  das  theils  als  Badeanstalt,  theils  als 
Logirhaus  für  auswärtige  Gäste  eingerichtet  war.  Es  enthielt  6 Zellen 
für  warme  Bäder  und  4 Wohnzimmer.  Leider  fehlen  alle  schriftlichen 
Aufzeichnungen  über  die  Thätigkeit  und  Erfolge  dieser  Gesellschaft,  doch 
scheint  in  den  ersten  Jahren  das  Institut  eine  gewisse  Anziehungskraft 
ausgeübt  zu  haben,  denn  in  einer  Broschüre  «Das  Seebad  bei  Pernau 
an  der  Ostsee»  von  Prof.  Goebel,  Chemiker  an  der  Universität  Dorpat, 
schildert  dieser  seinen  Aufenthalt  am  dortigen  Strande  im  Jahre  1844 
voller  Befriedigung  und  erwähnt,  das  55  Familien  mit  154  Individuen 
zum  Gebrauch  des  Bades  herbeigereist  wären.  Er  schildert  das  Bad 
folgendermassen:  der  Meerbusen  ist  eine  halbe  bis  ganze  Werst  von  der 
Stadt  und  Vorstadt  gelegen.  Der  Strand  ist  flach  und  sandig,  ohne 
Steine,  ohne  Ebbe  und  Fluth  und  Brandung.  Der  Seegrund  ist  eben  und 
besteht  aus  einem  feinkörnigen,  graugelben,  mit  feinem  Schlamm  gleich- 
förmig gemengten  Sande,  so  dass  das  Gehen  auf  demselben  sicher 
und  angenehm  ist.  Dieser  Umstand,  sowie  die  beliebig  zu'  wählende 
Tiefe  des  Wassers,  machen  das  Baden  daselbst  nicht  nur  äusserst  sicher 
und  bequem,  sondern  es  wird  auch  durch  die  von  etwa  20  zu  20 
Schritten  parallel  von  einander  abstehenden  Sandbänke  ein  vortrefflicher 
Wellenschlag  bewirkt,  der  von  grossen  und  kleinen,  von  starken  und 
schwachen  Personen  gefahrlos  benutzt  werden  kann,  da  von  einer 
Sandbank  zur  andern  die  Tiefe  des  Wassers  zunimmt  und  wegen  der 
vorherrschenden  Süd-  und  Südwestwinde  das  Wasser  der  Luft  selten 
ohne  Bewegung  ist. 

In  welchem  Massstabe  die  Frequenz  der  Badegäste  in  den  folgenden 
Jahren  zu-  oder  abgenommen  hat,  ist  nirgend  verzeichnet  worden.  Doch 
besuchten  bis  in  die  jüngste  Zeit,  trotzdem  unterdessen  Arensburg  und 
Hapsal  durch  ihren  Schlamm  Kranke  von  weit  her  anzogen  und  am  j 
Riga’schen  vStrande  die  Sommerfrischler  nach  Tausenden  zählten,  jährlich 
Badebedürftige  auch  den  abgelegenen  und  vergessenen  Pernaustrand,  die 
durch  Seebäder  und  den  unterdessen  auch  hier  verabfolgten  heilkräftigen 
Schlamm  Genesung  und  Stärkung  fanden.  Doch  die  Anforderungen  der 
Zeit  machten  sich  auch  bei  uns  geltend.  Der  Mangel  einer  den  Bedürf- 
nissen entsprechenden  Badeanstalt  wurde  in  erster  Linie  von  der  Ein- 
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\ wqhnerschaft  selbst  empfunden,  sie  musste  in  Krankheitsfällen  auswär- 
tige Bäder  aufsuchen,  während  doch  die  Heilmittel  gewissermassen  vor 
!|  der  Thür  lagen.  Da  trat  denn  unsere  Stadtverwaltung  der  Frage  näher 
jj  und  erwarb  das  auf  städtischem  Grunde  belegene,  oben  erwähnte  Bade- 
ij  haus.  Hs  wurde  eine  Commission  erwählt  mit  dem  Aufträge,  die  benach- 
[l  barten  Badeorte  zu  bereisen  und  alsdann  ihre  Erfahrungen  beim  Bau 
ji  und  der  Einrichtung  einer  neuen,  allen  Anforderungen  der  Gegenwart 
1 1 entsprechenden  Curanstalt  zu  verwerthen.  Der  Bericht  der  Commission 
i lautete  dahin:  dass  der  Pernau’sche  Strand  bezüglich  des  kalten  Seebades 
, die  Cöncurrenz  mit  dem  Strande  am  Riga’schen  Meerbusen  und  dem 
Narva’schen  Strande  wohl  wagen  könne.  Die  Lage  Pernau’s  sei  eine 
[ den  erwähnten  Badeorten  sehr  ähnliche.  Die  Stadt  Pernau  sei,  abgesehen 
von  der  Bremerseite,  auf  dem  Landstreifen  erbaut  worden,  welchen  der 
Pernaustrom  vor  seiner  Mündung  in  die  Bucht  gebildet  habe.  Die  Pernau 
fliesst  die  letzten  6 Werst  in  einer  Entfernung  von  2 — 3 Werst  parallel 
I dem  Meeresstrande,  ehe  sie  sich  in  die  Bucht  ergiesst.  Wäre  dieser 
Streifen  in  seinen  freien  Partieen  überall  mit  Nadelwaldungen  bedeckt,  so 
wäre  die  Aehnlichkeit  eine  frappante. 

Aut  der  äussersten  Spitze  dieses  Streifens  ist  die  ehemalige  Festung 
Pernau  erbaut  worden.  An  dieselbe  schliessen  sich  die  sogenannte  Rigi’- 
sche  und  die  Seevorstadt  (Merrekülla),  welche  sich  mit  ihren  letzten  Aus- 
läufern an  den  Reidenhof’ sehen  Forst  anlehnen,  resp.  in  denselben  hin- 
einragen. Dieser  in  sanitärer  Beziehung  äusserst  glücklichen  Lage  Pernau’s 
haben  wir  es  zu  verdanken,  dass  der  allgemeine  Gesundheitszustand  ein 
so  vortrefflicher  ist.  Hierzu  kommt  ferner  noch  die  weitläufige  Bebau- 
ung der  beiden  Vorstädte,  in  welchen  fast  jedes,  auch  das  kleinste 
Häuschen,  sich  den  Luxus  und  die  Annehmlichkeit  eines  Gartens  erlaubt 
hat.  Ausser  der  Lage  dürften  noch  die  bereits  vor  einer  Generation  geschaf- 
fenen Anlagen  und  Parks  in  der  Ausdehnung  von  ca.  7300  Quadratfaden 
ins  Gewicht  fallen,  welche  zum  grossen  Theil  bereits  jetzt  durch  schattige 
Alleen  in  einer  Länge  von  1750  Faden  unter  einander  verbunden  sind 
und  in  dem  vor  circa  einem  Jahrzehnt  ins  Leben  gerufenen  Seepark,  der 
einen  Flächenraum  von  ca  i5,oooD  Faden  bedeckt,  sowie  in  der  neuerdings 
in  Angriff  genommenen  Ausdehnung  desselben  längs  des  ganzen  Badestran- 
des bis  zu  den  Molen  hin,  ein  Areal  von  c.  10,300  Quadratfaden,  — ihren 
Abschluss  erlangt  haben. 

Diese  Molen  gereichen  der  Badestelle  zu  unschätzbarem  Vortheil, 
weil  sie  das  Wasser  des  träge  dahinfliessenden  Stromes  3A  Werst  weit 
ins  Meer  hinausleiten  und  so  die  Vermischung  des  Süsswassers  mit  dem 
Badewasser  verhindern. 
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Andererseits  machte  die  Commission  auf  unser  reichhaltiges  Lager 
von  Schlamm  und  Moor  aufmerksam,  das  in  erhöhtcrem  Masse  als  bisher 
ausgenutzt  werden  müsse.  Beim  kalten  Bade  blieb  das  System  der  ge- 
schlossenen Karren  beibehalten,  die  je  nach  Wunsch  stabil,  oder  mobil 
benutzt  werden  können,  während  an  den  meisten  Inländischen  (mit 
Ausnahme  von  Dubbeln,  wo  ebenfalls  Karren  eingeführt  sind)  und 
esthländischen  Badeorten  die  Badenden  genöthigt  sind,  die  mitunter 
weite  Strecke  von  den  Badehütten  zum  Ufer  nackt  zurückzulegen,  was 
an  rauhen  und  regnerischen  Tagen  häufig  dazu  führt,  das  Bad  auszuset- 
zen. Ferner  erwähnte  die  Commission  rühmend  des  vortrefflichen  See- 
grundes, der  fest  und  frei  von  Steinen,  Schlamm  und  Löchern  sei. 
Dann  gedachte  sie  noch  der  hohen  Wassertemperatur,  deren  Vorhan- 
densein durch  die  nur  nach  Südwesten  offene  Luft  erklärt  wurde,  sowie  • 
des  vom  Strande  aus  allmählich  sich  abkühlenden  Wassers,  je  nach  seiner 
durch  die  drei  Sandbänke  begrenzten  und  allmählich  von  Bank  zu  Bank 
zunehmenden  Wassertiefe.  Vor  der  ersten  Bank  ist  die  Wassertempera- 
tur im  Sommer  sehr  selten  unter  150  C.,  meist  zwischen  i8°  und  2 5°C.  : 
schwankend,  und  so  können  wir  beliebig  temperierte  Seewasserbäder 


Es  ergiebt  sich  aus  dem  Angeführten,  dass  der  Peru  au’ sehe  Strand 
allen  Anforderungen  genügt,  die  an  ein  gutes  Seebad  gestellt  werden 
müssen:  1.  Hinreichende  Entfernung  von  den  Mündungen  grosser 
Flüsse;  2.  Das  Wasser  darf  nicht  durch  Schmutz  und  Schlamm  verun- 
reinigt sein;  3.  Der  Badeplatz  muss  einen  festen  sandigen  Boden  haben 
und  frei  von  Steinen  sein;  4.  Das  Ufer  soll  sich  allmählich  abflachen 
und  darf  keine  vertieften  Stellen  haben  und  muss  überhaupt  dem  Ba- 
denden gänzliche  Gefahrlosigkeit  darbieten;  5.  Die  nächste  Umgebung 
des  Badeplatzes  soll  von  jeder  Luftverderbniss  durch  Fabriken,  Häuser- 
complexe  etc.  frei  erhalten  sein  und  6.  womöglich  von  Wald  oder  Parks 
umsäumt  sein. 

Im  . ommer  1890  konnte  die  neue  Badeanstalt  dem  Betriebe  überne- 


nehmen. 


Bereitung  und  Gebrauch  der  Bäder. 


Zum  römisch-irischen  Bade  gehören  4 Räume.  IrA  Vorraum  hat 
L1t  cinc  Temperatur  von  19 — 2o°C.,  im  zweiten  Raume,  dem 
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Tepklai  ium,  eine  Wärme  von  35 — 40°C.,  im  dritten,  dem  Sudatorium, 
von  45  50  6o°C.  Vom  Sudatorium  gelangt  man  in  den  vierten  Bade- 

rauin  (lavacrum),  wo  man  sich  der  Bearbeitung  der  Muskeln  zu  unter- 
werfen hat,  dann  aber  einer  Reihe  von  Behandlungen  mit  warmen  und 
kaltem  W asser  ausgesetzt  wird,  welche  ein 
Haut  und  der  Blutgefässe  bewirken  sollen. 


allmäliges  Abkühlen  der 


Ist  die  Abkühlung  in  genügender  Weise  erfolgt,  so  begiebt  sich  der 
Badende  wieder  in  den  Vorraum  (Apodyterium)  zurück,  in  welchem  er 
die  vollkommene  Abkühlung  und  Beruhigung  seines  Körpers  abwartet. 

Das  russische  Dampfbad  besteht  in  der  Einwirkung  einer  mit 
V asserdampf  übersättigten  Luft  bis  40°C.  Man  gebraucht  dasselbe  von 
15  — 30  Minuten. 

Die  Soolbäder  werden  verschieden  stark  genommen.  Schwache  Bäder 
enthalten  V2  bis  i°/o  Salz;  mittelstarke  3 °/o;  starke  6°/o.  Ihre  Tempe- 
ratur variirt  von  30 — 350C.  und  beträgt  ihre  Gebrauchsdauer  V2 — 1, 
Stunde, 


Schlammbäder  erhalten  je  nach  der  Indication  einen  Schlammzusatz 
von  20 — 60  Liter  auf  das  Bad;  falls  sie  reizender  auf  die  Haut  einwir- 
ken sollen,  werden  einige  % Salz  zugesetzt.  Ihre  Temperatur  beträgt 
38 — 400C.  und  die  Badedauer  erstreckt  sich  von  V* — 3A  Stunde. 

Moorbäder.  Im  Herbst  wird  der  Moor  gestochen  und  am  Platze  seiner 
Gewinnung  dem  Einflüsse  der  Luft,  des  Lichtes  und  des  Regenwassers 
ausgesetzt,  um  eine  genügende  Verwitterung  zu  erzielen,  dann  wird  er 
zerkleinert  und,  um  die  Masse  von  den  gröberen  Beimengungen,  Wur- 
zeln und  Holzstücken  zu  befreien,  geschlämmt  und  durch  ein  Sieb  ge- 
presst. Alsdann  erst  wird  er  zum  Gebrauch  geeignet  mit  Wasser  in 
verschiedenen  Mengen,  je  nach  dem  beabsichtigten  Concentrationsgrade 
gemengt.  Gewöhnlich  werden  die  Bäder  in  3 Lormen  angewandt:  dünn, 
mitteldick  und  dick.  Diese  Bäder  werden  meist  recht  warm  genommen 
38 — 420C. 


Die  elektrischen  Bäder  wurden  mit  einem  Laradisations-Ap  parat  ver 
abfolgt.  In  der  Saison  1891  wird  die  Badeanstalt  mit  einem  vollständi- 
gen, dem  neuesten  Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechenden 
electrotherapeutischen  Instrumentarium  ausgerüstet  sein.  —Die  Behand- 
lung wird  durch  Anwendung  galvanischer,  faradischer  und  galvanofara- 
discher,  monopolarer  und  dipolarer  electrischer  Bäder  geschehen  können, 
für  welche  eine  grosse  Auswahl  von  Electroden  vorhanden  ist,  sowie 
auch  durch  Llectrisation  ausserhalb  des  Bades. 

Line  vollständige  Einrichtung  zur  Cauterisation  und  Llectrolyse,  sowie 
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zur  Untersuchung  innerer  Körperhöhlen  vermittelst  electrischer  Beleuch- 
tungsinstrumente  wird  auch  vorhanden  sein. 

Kohlensäurehaltige  oder  moussirende  Bäder.  V 2 Kgrm.  Natron  bicar- 
honic.  wird  im  Badewasser  gelöst  und  darauf  Acid.  muriat.  lh  Kgrm. 
zugesetzt.  Durch  Zusatz  von  1 Kgrm  Kochsalz  erhält  man  kohlensäure- 
reiche Salzbäder.  Die  Gasentwickelung  dauert  circa  ih  Stunde. 

Die  künstlichen  Schwefelbäder  werden  durch  Zusatz  von  50 — 150 
Grm.  Schwefelleber  oder  Kalium  sulfuratum  bereitet. 

Zu  Eisenbädern  gebraucht  man  bis  100  Grm.  Eisenweinstein,  man 
kann  sie  wie  die  Soolbäder  auch  moussirend  herstellen. 

Zur  Bereitung  von  Laugenbädern  nimmt  man  V2 — lU  Kgrm.  rohe 
Pottasche. 

Aromatische  Bäder.  V* — 1 Kgrm.  Species  aromaticae,  werden  mit 
einigen  Liter  Wasser  gekocht  und  die  Brühe  dem  Bade  zugesetzt. 

Fichtennadelbäder.  Fichtennadeln  1 fr  abgebrüht,  oder  100  Grm. 
Fichtennadelextract  (Waldwollextract)  werden  zum  Wasser  zugefügt. 

Adstringirende  Bäder.  Eichen  oder  Weidenrinde  ll 2 — 1 Kgrm.  werden 
mit  wenig  Wasser  gehörig  durchkocht  unb  der  Absud  ins  Bad  gegossen. 

Malzbäder.  Gerstenmalz  2 — 3 Kgrm.  1h  Stunde  lang  in  6 Liter  Was- 
ser gekocht  und  durchgeseiht. 

Kleiebäder.  Weizenkleie  1 Kgrm.  wird  in  ein  Säckchen  gethan,  dieses 
in’s  Badewasser  getaucht  und  darin  solange  ausgedrückt,  bis  das  Wasser 
milchig  erscheint. 

Ameisenbäder.  1—2  Kgrm.  zerquetschte  Ameisen  in  einem  leinenen 
Beutel  gebrüht,  geben  den  Saft  zum  Bade. 

Ueber  jeder  Wanne  befindet  sich  eine  Douche,  die  je  nach  Wunsch 
den  Strahl  kälter,  oder  wärmer  fliessen  lässt. 

Die  Badewäsche  ist  des'inficirt  und  kann  erwärmt  verabfolgt  werden. 

o 

Die  Preise  der  warmen  Bäder  stellen  sich  für  die  Saison  1891 
nachstehend: 


Taxe. 

Warme  Seewasserbäder  1 Bad  — 35  Kop. 


Römisch -irische  Bäder  1 Bad  — 90  Kop. 


Im  Abonnement  billiger. 


23 


Moorbäder:  i Bad,  incl.  Reinigungsbad  i Rbl. 
Schlammbäder:  i Bad  35  Kop.  unter  Zuschlag  der  Kosten 
für  den  Schlamm  (1  Wedro  — 10  Kop.) 

Soolbäder:  1 Bad  — 35  Kop.  unter  Zuschlag  der  Kosten  für 
Salz  (1  Ü Salz  — 1V2  Kop.) 

Electrische  Bäder  1 Bad  incl.  ärztliche  Leitung  desselben  — 

o 

1 Rbl.  50  Kop. 

Bei  allen  übrigen  Heilbädern  kostet  das  Bad  35  Kop.  unter  Zuschlag 
der  Kosten  für  die  beizumengenden  Ingredienzien,  welche  zum  Selbst- 
kostenpreise von  der  Badeanstalt  abgelassen  werden. 

An  Bädern  wurden  in  der  Saison  genommen: 


Von  Herrn: 

Von  Damen: 

Von  Kindern: 

Summa: 

Kalte  Bäder: 

Warme  Bäder:  mit  und  ohne  Salzzu- 

9026 

8200 

— 

17,226. 

satz  und  anderen  Ingredienzien:  . 

9°4 

I239 

ÖO 

2,203 

Schlammbäder: 

272 

387 

IOO 

759 

Moorbäder: 

70 

207 

— 

277 

Electrische  Bäder: 

60 

40 

— 

IOO 

Summa  . . . 333  9 


In  Anbetracht  des  ersten  Sommers,  in  dem  die  neue  Badeanstalt 
dem  Betriebe  übergeben  worden,  ist  das  Resultat  ein  sehr  erfreuliches 
zu  nennen,  besonders  noch  im  Vergleich  zu  einigen  anderen  unserer 
bekannten  Curorte.  So  hat  z.  B.  Kemmern  zu  gleicher  Zeit  31,142' 
Wannen  verabfolgt  (Zeitung  für  Stadt  und  Land  N?  221),  d.  h.  etwas 
mehr  wie  9 mal  soviel  wie  Pernau  und  sogar  das  altbewährte'Hapsal  13,000 
Bäder  (St.  Petersburger  Zeitung  JV?  269)  nur  41/2  mal  mehr.  Es  war 
für  die  ersten  Jahre  auf  keinen  so  regen  Zuspruch  der  Badeanstalt 
gerechnet,  wohl  aber  bei  ihrer  Anlage  auf  eine  zukünftigmögliche  Ver- 
grösserung  Bedacht  genommen  worden.  Unter  den  Auspicien  der  abge- 
laufenen Saison  lag  es  jetzt  nahe  eine  theilweise  Erweiterung  der  Bade- 
anstalt für’s  nächste  Jahr  auszuführen  und  ist  diese  auch  mit  Energie  in, 
Angriff  genommen  worden,, so  dass  im  Mai  kommenden  Jahres  der  ver- 
stärkte Betrieb  ins  Leben  treten  wird. 

Die  Vermittelung  der  Wohnungen  hat  die  Bade-Commission  in  die 
Hand  genommen,  an  welche  die  bezüglichen  Anfragen  zu  richten  sind. 
Pernau  besitzt  in  dem,  im  öffentlichen,  alten  Stadtpark  belegenen,  einer 
Privat-Gesellschaft  gehörigen,  Salon  gewissermassen  ein  Kurhaus.  Denn 
gegen  Zahlung  eines  geringfügigen  Beitrages  steht  jedem  Badegaste  die 
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Benutzung  dieses  Locales  frei  und  findet  derselbe  dort  alles  beisammer 
was  er  nicht  allein  zu  seiner  Beköstigung,  sondern  auch  zu  seiner  Zer- 
streuung braucht.  Im  Abonnement  stellt  sich  dort,  oder  nach  Wunsch 
zu  Hause,  das  Mittagsessen  auf  9 — 12  Rbl.  monatlich.  Für  Musik  (4  mal 
wöchentlich),  Lesecabinet,  Tanzvergnügen  ist  keine  besondere  Abgabe  zu 
entrichten.  Dasselbe  findet  jeder  auch  im  Club,  einer  zweiten  Privat- 
gesellschaft. Eine  besondere  Curtaxe  wird  nicht  gefordert.  An  den  Wo- 
chentagen, an  welchen  des  Abends  im  Stadtpark  keine  Musik  stattfindet, 
spielt  dieselbe  von  5—7  Uhr  nachmittags  im  Badepark  und  hat  jeder 
freien  Zutritt. 
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